
 

In Christus nimmt uns Gott so an, als hätten wir nie gesündigt 

 

Die Voraussetzungen für ewiges Leben in der Gemeinschaft mit Gott 

haben sich seit der Schöpfung nicht geändert: vollkommener 

Gehorsam und vollkommene Gerechtigkeit. Wäre uns das ewige 

Leben zu anderen Bedingungen zugänglich, widerspräche das dem 

Wesen Gottes und den von ihm festgelegten Prinzipien. Die 

Konsequenz daraus wäre nämlich, daß Gerechtigkeit und Sünde für 

immer nebeneinander existieren müßten. […] 

Im Gehorsam vor Gott hätten die ersten Menschen ein Leben ohne 

Sünde führen können, doch sie versagten. Das hatte nicht nur 

schlimme Folgen für sie, sondern für die Menschheit schlechthin. 

Indem unsere Ureltern sündigten, sind auch wir unter die Herrschaft 

der Sünde geraten. Und das schlimmste: Wir sind unfähig, diese 

Knechtschaft aus eigener Kraft abzuschütteln. Seit dem Sündenfall 

ist kein Mensch mehr fähig, die Forderungen des Gesetzes so zu 

erfüllen, daß er dadurch vor Gott gerecht werden könnte. 

Hätte Christus nicht einen Weg der Versöhnung und Rechtfertigung 

für uns gefunden, wären wir rettungslos verloren. Er wurde Mensch 

und setzte sich den gleichen Versuchungen aus, mit denen auch wir 

es zu tun haben; doch er blieb ohne Sünde. Am Kreuz von Golgatha 

hat er mit uns getauscht: Er nahm die Strafe für unsere Sünden auf 

sich und schenkte uns dafür seine Gerechtigkeit. […] 

Ja noch mehr: Christus erneuert unser Herz. Durch den Glauben 

wohnt er in uns. Nun ist es an uns, die Verbindung mit ihm 

aufrechtzuerhalten. Geschieht das, dann schenkt er uns die Kraft, das 

Gute nicht nur zu wollen, sondern auch zu vollbringen. […] Von uns 

aus haben wir Gott nichts zu bieten, worauf wir stolz sein könnten. 

Unsere einzige Hoffnung besteht in der uns von Christus 

zugerechneten Gerechtigkeit. 
Ellen G. White; „Der bessere Weg“; S. 66f 


